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Ueber die neuesten Bestrebungen und Errungenschaften auf dem

Gebiete der chemischen Füttcrungslehre.
Von Dr. Simler.

(Vortrag in der nalurforschendcn Gesellschaft Granbündens.)
(Schluß.)

Man hat sich nun bestrebt das Minimum von Nährstoffen zu ermitteln,

welches hinreicht zur Erzeugung der innern Arbeit und der nothwendigen

Körperwärme. In den landwirthschaftlichen Vehrbüchern wurde
dasselbe für erwachsene Thiere auf zirka '/an des Körpergewichtes Henwerth
taxirt und das Erhaltungsfutter genannt. Gegenwärtig drückt man sich

so aus:
Für je 100 Pfund erwachsenen Thierkörpcr (wobei nur Rindvieh

gemeint ist) sind nöthig 0,15 Pfd. verdauliche Eiweißstofse
' und 0,75 Pfd.

verdauliche Kohlenhydrate (unter Kohlenhydraten versteht man in der Chemie

Holzfaser, Stärkemehl, Zucker, Gummi und ähnliche Stoffe). M a n

sieht das Verhältniß der Eiwcißstoffc zu den Kohlenhydraten

ist 1 : 5. Es ist das nicht ohne Bedeutung, weil andere Mischnn-
gen sich auf die Dauer nicht so günstig erweisen.

Eine 90Opfündige Kuh bedürfte also 9X0,15 ^ 1,55 Pfd. Eiweiß
und 9 X 0,75 ^ 6,75 Pfd. Kohlenhydrate. Nun hat man ober in der
Praxis diese Substanzen nicht rein zur Verfügung; wenn man aber,
gestützt ans chemische Untersuchungen, weiß, daß z. B. in 100 Pfund eines

gewissen Heues sich 7 Pfund verdauliche Eiwcißstoffc und 55 Pfund
verdauliche Kohlenhydrate vorfinden, so erfährt man durch Drcisatzrcchnnng
ganz leicht die Beenge des zu verabreichenden Heues.

7 : 1,35 ^ 100 : X ^ 19,5 Pfund.
Die Erhaltnngsration Heu würde also 19,5 Pfund per Tag betragen.
Ein Zentner würde somit für 5,2 Tagesrationen ausreichen. Die hohe

Wichtigkeit dieser Berechnung ist gewiß jedem klar, der in Zeiten des Ful-



"— Al —

termangcls seinen Viehstand gern überwintern möchte, um nicht einen Theil
zu Spottpreisen verkaufen und im Frühling wieder theuer ankaufen zu
müssen.

Jeder Nchrungöübcrschnß über die Erhaltungsration hinaus käme uuu
der Ar b cit spro duk t i o u oder, bei Ruhe, dem Fleisch- und Fettansatz
zu gut. Es ist sogar möglich das Arbcilsqnantmu aus dem

Produktionszuschuß zu berechnen, weil die Nahrung im Körper verbrennt und
die erzeugte Wärm sich — ohne Zweifel durch die Zwischenstufe der Ncrvcn-
clektrizität — in mechanische (Muskel-) Kraft umwandelt. Die Zulage
von je 1 Pfund Kohlenhydrat würde dann -> Stunden Pferdckraftarbcit
entsprechen.

Wie weit kann man diese Zulage steigern? Ein
ausgezeichneter Forscher auf diesem Gebiete, Hcmicbcrg, ist der Meinung, die

Grenze werde erreicht, wenn man pro 100 Pfund Thicrkörper sis, Pfund
Eiweiß und Pfund Kohlenhydrate zulege. Für obige OOOpsündige Kuh
betrüge also der Maximalproduktioiiszuschuß 2^ Pfund Eiweiß und lkAZ
Pfund Kohlenhydrate.

Die Kohlenhydmte ersetzt mau beim Prduktionszuschuß mit Vortheil
partiell durch Fett, wobei zu merken, daß jedes Pfund Fett 2,7 Pfund
Kohlenhydrat an Nährcsfckt aufwiegt. In der Praxis macht sich die Felt-
gabe durch Zumischung von Oelkuchcn, Maisschrot, Kleie u. dergl., wobei
übrigens nicht zu vergessen, daß auch das natürliche Heu bereits schon einige
Prozente Fett enthält. Auch der Weingeist bei gcgohreucn Futtcrbrühcn
hat ähnliche Wirkung.^)

Handelt es sich statt um Arbeit um Aufspeicherung von Fleisch
und Fett, d. h. um Mästung, so hat man hauptsächlich für Ruhe
des Thieres zu sorgen. Der ganze Nahrungövcrbranch für Arbeit beschränkt

") Weil ein Pfd. Kohlenhydrat beim Verbrennen 3160 Wärmeeinheiten
erzeugen und 1 W.E. nntWI Meter-Kilogramm Arbeit oder 5,653 Picrdekrästcn pro
Sekunde gtcichwerthig ist. In der Praxis wird man von diesem theoretychen
Arbeitswerts, noch einen gewissen Vrncl,theil abrechnen müssen, weil durch die gesteigerte

Transspiration noch ein guter Tbcil Wärme gebunden wird.

Der Nähreffckt des Alkohols beträgt mehr als das doppelte desjenigen der
gewöhnlichen Kohlenhydrate, er erreicht fast die Höhe des Effektes von reinem
Fett. Hieraus erklären sich einige Thatsachen des täglichen 1'cbcns. Der
unbemittelte Arbeiter greift bekanntlich bei Kälte und strenger Arbeit gern zu dem
billigen Schnaps, indem er behauptet, das; keine andere Nahrung in so einfacher
und billiger Weise das Gleiche leiste. Ebenso kommen Bergsteiger und Gcmsjä-
aer für mehrere Tage mit Schnaps und Speck ganz gut aus, was ihnen um so

lieber ist, als sie damit den Ballast einer voluminösen Lerproviantirnng entbehren
können. Das Eiweiß legen sie dann vom eigenen Körper zu. Die neueren
wissenschaftlichen Einsichten müssen diese Thatsachen anerkennen, denn wenn die Arbeitskraft

ans der Verbrcnnungöwärmc der Nahrungsmittel entsteht, so werden eben
Fett und Alkohol die zu diesem Zwecke günstigsten Stoffe sein. Fatal ist nur die
berauschende Nebenwirkung des Alkohols, wenn er in größerem Maße, als er gerade
verbrannt werden kann, genossen wsid. Dem Müssiggänger heißer Klimate wird
daher der Schnaps zum Gift, während er dem rüstigen Arbeiter in kalter Jahreszeit

ein vorzügliches Kraftmittcl ist. Daß man aber auf die Dauer nicht blos
vom Fett und Schnaps leben kann, ist klar; denn der Körper verbraucht alltäglich
Eiweißstoffe, die wieder ersetzt werden müssen, wenn kein gefährliches Abmagern an
Fleisch stattfinden soll.
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sich dann einzig auf die innere, unumgänglich nothwendige Arbeit, und der

Produktionsznschuß speichert sich auf als Fleisch und Fett.
Nach neuesten Untersuchungen von Voit in München ist es fast

gewiß, daß alles Fett im Thierkörper, so weit cS nicht ans schon fertigem
Fett der 'Nahrung entsteht, nur aus Eiwcißstoffeu entstehen kann und nicht
ans Kohlenhydraten, wie Licbig behauptete und man bis dahin allgemein
annahm.

Fleisch kann selbstverständlich nur ans Eiweißstoffcn entstehen, weil es

nichts anderes als Eiwcißstoff ist. Hieraus geht nun hervor, daß wenn
wir ein Vichstück hauptsächlich am Fleische aufmästen wollen, wir der Nahrung

besonders viel fetthaltige Substanzen zulegen müssen, damit das
Eiweiß nnzcrsetzt sich ablagere, d. h. Fleisch statt Fett bilden könne. Ist es

eher ans Fettmast abgesehen, so wird man besser die Eiwcißmcngc steigern
und die Fcttgabc etwas kürzen. Natürlich wird bei jeder Mästung immer
Fleisch und Fett zugleich aus dem Prodnktionöznschuß sich ablagern.

Auch für den praktischen Bienenzüchter ergeben sich wichtige Folgerungen

ans der neuen Fcttbildnngstheoric. Das Wachs ist ein fcttartigcr
Stoff und wird aus einer Art von Fettdrüsen zwischen den Bauchringen
der Bienen hcranSgcschwitzt. Man hat lange geglaubt, dieses Wachs könne

sich ans dem Zucker bilden und fütterte darum die Bienen zur Zeit, wo
sie nicht selbst Honig sammeln können, mit Honig. Seit man aber
erkannt bat, daß der Blüthenstanb, den sie als Höschen heimtragen, einen

Hanptthcil ihrer Nahrung bildet und derselbe reich ist an Eiweißstoffen, kam

man ans den Gedanken künstlicher Futtermischungen für die Bienen. 'Nach

Fischer in Vaduz erhält man ein sehr wachscrgiebigcs Bicncn-
fnttcr ans 1 Theil gekochtem und zerhacktem Hühnerei und 2 Theilen
Zuckersyrup. 42,600 Bienen würden bei diesem Futter täglich 1 Pfund
Wachs produzircn. Unterläßt man bei andauernd schlechtem Welter die

Zugabc von Eiweiß zum Honigfntter, so zehren die Bienen ab sd. h. sie

leben von der Substanz ihres Körpers) und ihre Brnt, und sie selbst am
Ende, gehen zu Grunde sFanlbrut ist somit lediglich eine Ernährungs-
krankhcit.)

Will man endlich drittens den Produktionsznschnß hauptsächlich zu

Milch verwerthen, einem flüssigen Gemenge von Butterfett, Milchzucker
und Kässtoffcn nebst Wasser, so muß bemerkt werden, daß der Laud-
wirth in dieser Beziehung in erster Linie auf eine gute,
für Milchfähigkeit bekannte Kuhrayc zu scheu hat. Die
Individualität des Thieres, gewissermaßen der spezifische Mechanismus seiner
Maschinerie, hat hier auf das Produkt einen beträchlichcren Einfluß als die

Qualität der Nahrung. Es gibt nun einmal gute und schlechte Milch-
nerinucu unter ganz gleichen Ernährungövcrhältnissen, gerade so wie es

geschickte Handwerker und Pfuscher gibt. Warum nun bei gleichen Füttcrungs-
kosten nicht Kühe einstellen, die einen weit größeren Milchwcrth prvdnziren?
Daß dann bei einer guten Milchkuh, die reichlichere und bessere Nahrung
auch reichlichere und etwas fettere Milch geben wird, wird 'Niemanden
verwundern. Die Milch ist die ganz normal zerfallende Milchdrüscusnbstanz,
sie beruht ans einer Art Eiterbildung, wenn man so will, ohne Krankhcits-
prozcß-. darum schwillt auch die Milchdrüscnmassen zu Zeiten, wie bei einer
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Entzündung an andern Körpcrstcllcn, und nimmt ebenso wieder ab. Das
säugende Junge, der Pflanzenfresser, ist daher seiner Nahrung gemäß ein
Fleischfresser, womit auch die Zusammensetzung seines Harnes, die ganz
anders ist als später, wo sich das Thier von Gras und Heu nährt,
übereinstimmt.

Fassen wir nochmals die neueren Errungenschaften ans dem Gebiete
der chemischen Fttttcrungslchre kurz zusammen, so können wir sagen:

1) Jede Art Produktion setzt ein Erhaltungsfutter für innere Arbeit
voraus.

eH Der Prodnktionsznschnß für mechanische Arbeit kann am ehesten
reich an Kohlenhydraten sein. Jedes Pfund Kohlenhydrat erzeugt
zirka Meterkilogramm mechanische Arbeit ^Zugkraft :c.)
und jedes Pfund Fett 2,7mal so viel.

-'>1 Der Produktionszuschuß für Mästung muß relativ reich sein an
Eiweißstoffcn und Fett, relativ arm an Kohlenhydraten. Dieser
Satz gilt auch für die künstliche Biencnfütternug.

4) Für die Milchproduktion ist zunächst die Rase entscheidend.

Äolkserzichnnls.
(Rede des Hrn. Prof. Bcyring am Bezirksgcsangfcst in Maienfeld.)

Nicht kann ich zu euch, Festgcnossen, so reden wie diejenigen, wetchc

vor mir zu euch gesprochen, ich bin kein Sohn ans dein Volke in diesen

Bergen. Ich bin ein Sohn desjenigen Bolkes, dessen großer Dichter euch

seinen Tell gegeben, und dessen großer Geist noch fortlebt und wirkt in dein

heutigen Geschlecht. Es sind namentlich seine Jünger, welche die verrotteten

Zustände ihrer Heimath fliehend, in den Mildern der Freiheit, in Amerika
und der Schweiz, eine neue Hcimath gefunden. Ich will nicht zu euch reden
im Hinblick auf mein Vaterland, dann könnten meine Worte nur der Ausdruck

elegischer Empfindung sein, ich will vielmehr reden von der Sphäre
aus, die mir hier bei euch angewiesen ist.

„Frühling ist gekommen! Hörl ihr ihn stürmen?" so erklang eben

das Lied ein s Vereins an euer Ohr. Ans allen Poren der Erde dringt
neues Leben; die Wiesen kleiden sich in frisches Grün; bald glänzen grüne
Malten von den Bergen und treibt der Aelplcr froh seine Hecrdc zu Thal.
— Auch der Mensch nimmt wieder Theil an dein Erwachen der Natur;
denn auch er ist ein Stück Natur; auch in ihm schlagen die Lcbcnspulse
wieder höher. Doch er ragt über die Natur hinaus. Die Natur mit
ihre» Erscheinungen ist das Produkt einer blind wirkenden Ursache; Alles
in ihr ist gebannt in den Kreislauf chcriuicr Gesetze, die ewig dieselben
Erscheinungen hervorzurufen scheinen. Der Mensch gehört dem Reich des

Geistes, der Freiheit, der unendlichen Lcbcnsentfalrung an ihm ist eine lange
Bahn der Entwicklung vorgczeichnet, deren Ende nicht abzusehen ist. Der
Mensch soll sich die Erde dienstbar mache», sie zu einem großen wohnlichen
Hause niuzugcstaltcn suchen, soll suchen, daß, wie das ganze Universum
geistig durchwirkt ihm cntgegcnstrahlt, auch sein Leben ein geistig getragenes
sei, ein Spiegelbild des großartigen Organismus um ihn. Und wie uu-
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